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Sicher, einfach und bequem!

Donnerstag, 10. September 2009, 18.30 – 20.00 Uhr
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Einladung

Wirtschafts- und Finanzplatz
Liechtenstein – War’s das?

Am 10. September findet die Fortsetzung der Veranstaltungsreihe «Zeit für Liechtenstein» statt.
Das Thema lautet: «Wirtschafts- und Finanzplatz Liechtenstein – War’s das?» Das «Vaterland»
unterhielt sich mit den Teilnehmern dieser Gesprächsrunde über diese Frage.

«Während einzelne Branchen
eine leichte Erholung feststel-
len, stecken andere noch mit-
ten in der Krise», erklärt Klaus
Risch, Präsident der Liechten-
steinischen Industrie- und Han-
delskammer (LIHK).

Interview: Günther Fritz

Wie sehen Sie die aktuelle Wirtschafts-
lage aus Sicht der liechtensteinischen
Industrie? Hat die konjunkturelle Ab-
wärtsdynamik ihren Tiefpunkt inzwi-
schen erreicht oder steht das dicke En-
de erst noch bevor?
Klaus Risch, Präsident der Liechten-
steinischen Industrie- und Handels-
kammer (LIHK): Für die Industrie ist
das Bild nach wie vor unverändert.
Während einzelne Branchen eine
leichte Erholung feststellen, stecken
andere noch mitten in der Krise. In

«Liechtenstein wird – auch
wenn der Transformations-
prozess schmerzhaft und nicht 
einfach werden wird – weiter-
hin seine Standortvorteile
pflegen», sagt Hans Brunhart, 
Verwaltungsratspräsident der
VP Bank.

Interview: Günther Fritz

Herr Verwaltungsratspräsident Brun-
hart, der liechtensteinische Finanzplatz
befindet sich derzeit in einem schwieri-
gen Transformations- und Reformpro-
zess, durch welchen die Kunden verun-
sichert sind. Wie beurteilen Sie die ak-
tuellen Geschäftsmöglichkeiten für
Liechtensteins Banken?
Hans Brunhart, Verwaltungsratspräsi-
dent der VP Bank: Nicht nur der Fi-
nanzplatz Liechtenstein, sondern die
Finanzdienstleistungsbranche welt-
weit muss sich mit veränderten Rah-
menbedingungen auseinandersetzen.
Dass die Veränderungen aber Plätze
und Finanzdienstleister stärker be-
treffen, die das grenzüberschreitende
Vermögensverwaltungsgeschäft be-
treiben, liegt aber auf der Hand.

Die geschäftlichen Perspektiven für
die liechtensteinischen Institute sind

nach wie vor intakt. Die grösseren
liechtensteinischen Banken haben
sich durch eine verstärkte Auslands-
präsenz und ihr Produktportfolio auf
diese Veränderungen eingestellt. Klei-
nere Banken pflegen Nischen, die
auch unter den neuen Gegebenheiten
erfolgreich sein können. Gesamthaft
stehen die liechtensteinischen Ban-
ken, Vermögensverwalter und Treu-
händer aber vor einer grossen He-
rausforderung durch die international
getriebene Forderung nach mehr In-
formationsaustausch in Steuerangele-
genheiten. Unsere Kunden können zu
Recht erwarten, dass die Bank im
Rahmen der regulatorischen Gege-
benheiten ihre Interessen optimal
wahrnimmt.

Die Regierung verfolgt das Ziel, durch
den Abschluss von OECD-konformen
Steuerabkommen bis Ende Jahr auf die
weisse Liste zu kommen. Wie bewerten
Sie die diesbezügliche Finanzplatzstra-
tegie der Regierung aus Sicht der be-
troffenen Intermediäre?
Bekanntlich benötigt Liechtenstein
zwölf solcher Abkommen, um nicht
mehr auf der grauen Liste zu erschei-
nen. Für die Beziehung zwischen
Bank und Kunde ist die Rechtssicher-
heit zentral. Die Abkommen können
diese Rechtssicherheit erhöhen. Ein

kleiner Staat wie Liechtenstein ist oh-
ne rechtliche Abmachungen Pressi-
onsversuchen im besonderen Masse
ausgesetzt. Die Abkommen müssen
die Grundlage bilden für eine Neupo-
sitionierung des Finanzplatzes. Dieses
Ziel müssen die Behörden zusammen
mit den Finanzdienstleistungsunter-
nehmen mit Konsequenz weiterver-
folgen. Dabei verhehle ich nicht, dass
die Prozesse und Beschlüsse, welche
zu solchen Listen führen, in der Regel
intransparent und in vielen Fällen
nicht nachvollziehbar sind. Es wird
nicht mit gleichen Ellen gemessen.
Aber dieses Faktum können wir nicht
ändern.

Wie sehen Sie die langfristigen Perspek-
tiven für Liechtensteins Banken im Zu-
ge der verstärkten internationalen Steu-
erkooperation? Aus welchen Gründen
sollen ausländische Kunden künftig ihr
Geld nach Liechtenstein bringen?
Es wird wichtig sein, die im letzten
Jahr eingeleitete und in diesem Jahr
von der Regierung verfolgte Strategie
in diesem Bereich konsequent weiter-
zuführen. Es geht aber bei jedem ein-
zelnen Abkommen um einen Interes-
sensausgleich zwischen den Staaten.
Deshalb sind auch unterschiedliche
Modelle von Verträgen denkbar und
sinnvoll. Die Flexibilität, die Liech-

tenstein in diesen Fragen zeigt, muss
generell ein Vorteil unseres Landes
bleiben. Liechtenstein wird – auch
wenn der Transformationsprozess
schmerzhaft und nicht einfach wer-
den wird – weiterhin seine Standort-
vorteile pflegen. Die Zugehörigkeit
zu zwei Wirtschaftsräumen, der
Schutz der Privatsphäre, die Beset-
zung von Nischen und vor allem die
hochstehende Servicequalität und die
langjährige Tradition und Erfahrung
im Private Banking werden Werte

bleiben, die nicht von aussen beein-
flusst werden. Die politische und wirt-
schaftliche Stabilität wird – davon bin
ich überzeugt – auch in Zukunft eine
wichtige Grundlage des Vermögens-
verwaltungsgeschäfts bilden. Gene-
rell ist davon auszugehen, dass der
Wettbewerb zwischen den einzelnen
Instituten und den einzelnen Finanz-
plätzen sich verschärft, sodass Liech-
tenstein seine Standortvorteile, die es
selber beeinflussen kann, konsequent
nutzen muss.

«Vor einer grossen Herausforderung»

Summe ist die Situation aber nach wie
vor sehr kritisch. Ich gehe davon aus,
dass eine Erholung auf breiter Front
erst gegen Ende des nächsten Jahres
stattfinden wird.

Welche Rezepte gibt es für die grossen
Industriebetriebe und die KMU, die der-
zeitige Krise möglichst schadlos zu
überstehen? Worin besteht dabei die
Rolle der Politik?
Die Betriebe müssen weiterhin sehr
flexibel auf den Markt und das kon-
junkturelle Umfeld reagieren. Das
heisst einerseits Kapazitäten kurz-
oder auch mittelfristig anpassen und
wo notwendig, Strukturen bereinigen.
Andererseits gilt es Marktchancen
und neue Potenziale, die auch in der
Krise vorhanden sind, beispielsweise
durch Innovationen zu erschliessen.
Dabei zählen wir auf die Politik, die
uns vor allem gute Rahmenbedingun-
gen zur Verfügung stellen muss. Dazu

gehören beispielsweise die Kurzar-
beitsentschädigung, die Sicherstel-
lung einer optimalen Infrastruktur,
der Erhalt der steuerlichen Attraktivi-
tät, aber auch die staatlichen Investi-
tionen in die Bildung.

Wie beurteilen Sie aus gesamtwirt-
schaftlicher Sicht die von der Regierung
seit ihrer Erklärung vom 12. März ver-
folgte Finanzplatzstrategie, mit OECD-
konformen Abkommen so bald als mög-
lich auf die weisse Liste zu kommen? 
Ich unterstütze die Finanzplatzstrate-
gie, welche seit der Erklärung vom 12.
März 2009 in Umsetzung ist, sehr.Wir
sind auf einem guten Weg, mit OECD-
konformen Abkommen unsere Repu-
tation im Ausland wieder herzustel-
len, die Beziehung zu unseren wich-
tigsten Handelspartnern zu normali-
sieren und damit möglichst bald von
der «grauen» auf die «weisse» Liste
zu kommen.

LIHK-Präsident Klaus Risch: «Die Betriebe müssen weiterhin sehr flexibel auf
den Markt und das konjunkturelle Umfeld reagieren.» Bild Daniel Ospelt

«In Summe ist die Situation nach wie vor sehr kritisch»

Hans Brunhart, Verwaltungsratspräsident der VP Bank: «Es geht bei jedem einzelnen
Abkommen um einen Interessensausgleich zwischen den Staaten. Deshalb sind
auch unterschiedliche Modelle von Verträgen denkbar und sinnvoll.» Bild Keystone


